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Exposé zum Forschungsvorhaben 

Altenzentren im Wandel?  

Sozialräumliche Nähe- und Distanzverhältnisse alter und hochaltriger 

Menschen im Kontext der Pandemie 

 

Fragestellung  

In öffentlichen und medialen Diskursen während der COVID-19-Pandemie und der damit ver-

bundenen gesellschaftspolitisch durchgesetzten Maßnahmen zur Eindämmung des Virus wird 

anhand der Kategorie „Alter“ eine Unterscheidung von Risikogruppen vorgenommen. Diese 

Unterscheidung verstärkt bestehende gesellschaftliche Verhältnisse dadurch, dass bereits be-

stehenden Kategorisierungen und räumliche Separierung nach Altersgruppen verfestigt werden. 

Ganz besonders deutlich wird dies in Alterspflegeeinrichtungen, wo Einschränkung und Isola-

tion die Bewohnerinnen und Bewohner noch unsichtbarer macht. Aus sozialwissenschaftlicher 

Perspektive wird auf die Gefahr hingewiesen, dass die altersgespaltenen Diskurse jungen Men-

schen erlauben, ihren Unmut über die Situation in Richtung älterer Erwachsener zu richten, 

welche als Außengruppe porträtiert wird (vgl. Ayalon et al. 2020, S. 3). Festzuhalten ist dabei, 

dass Alternsprozesse als negativ internalisiert werden können (ebd.). Einer Altersdiskriminie-

rung kann entgegengetreten werden, indem intergenerationeller Kontakt nicht nur individuali-

siert wird, sondern in öffentliche Diskurse mit eingebracht wird, um Stigmatisierung und Vor-

urteilen zuvorzukommen. Auch die Partizipation an Entscheidungsfindungen und Meinungs-

bildungen kann für eine Auflösung der Ungleichheit zwischen jungen und alten Menschen för-

derlich sein. Zu diesem Zweck ist es wichtig, Menschen in Alterspflegeeinrichtungen zu Wort 

kommen zu lassen und ihnen Raum zu geben, ihre aktuelle Situation öffentlich zu machen. 
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Aus diesem Grund beabsichtigt die Untersuchung, Menschen in Alterspflegeeinrichtungen da-

hingehend zu befragen, wie die Maßnahmen zur Eindämmung der Ausbreitung von CO-

VID-19 sowie die entsprechenden öffentlichen Diskurse darüber, die raum- und ortsbe-

zogene Situation von alten Menschen in Pflegeeinrichtungen mit besonderer Berücksich-

tigung der sozialen Nähe- und Distanzverhältnisse wahrgenommen und erfahren werden. 

Für die Forschung ergeben sich dabei weitere Unterfragen, die in qualitativen, narrativen Tele-

foninterviews thematisiert werden: 

▪ Wie verändert die Pandemie und die damit verbundenen Maßnahmen für die Bewohne-

rinnen und Bewohner ihren Alltag und welche neuen sozialen Nähe- und Distanzver-

hältnisse entstehen? 

▪ Gibt es neue oder veränderte Kontakte, mit denen die Bewohnerinnen und Bewohner in 

Verbindung sind?  

▪ Gestaltete sich ihre Mediennutzung neu und falls ja, aus welcher Motivation heraus ge-

schieht dies?  

▪ Haben ältere und hochaltrige Menschen das Gefühl, anders am gesellschaftlichen Leben 

teilzuhaben oder benachteiligt zu sein?  

▪ Ergeben sich Unterschiede der gesellschaftlichen Teilhabe aus sozialen Benachteili-

gungserfahrungen?  

 

Theoretischer Hintergrund 

Altenheime sind zwar räumlich meist in Verbindung mit allen anderen Räumen, gekoppelt an 

Städte und Dörfer und doch wiedersprechen sie allen anderen Platzierungen in der Stadt, da die 

Bewohnerinnen und Bewohner selten außerhalb dieser Räume am gesellschaftlichen Leben 

teilnehmen. Altenpflegeheime lassen sich also im Sinne des Philosophen Michel Foucault als 

Heterotopie verstehen, da die Einrichtungen zusätzlich der Einordnung durch „ein System der 

Öffnung und Abschließung“ folgen (Foucault 1967, S. 325). Forschungen über die Rolle von 

Orten als entscheidenden Faktor für gesundes Altern und die Art wie Raum und Ort das Wohl-

ergehen von älteren Menschen beeinflusst werden als Grundlage für die Forschung genutzt 

(Cutchin 2005, Hardill 2009, Wiles 2005, Wiles et al. 2009, Williams 2002). Vor allem die 

Umgebung von Altenpflegeheimen und Krankenhäusern wurden bereits mit dem Augenmerk 

auf die Förderung oder Herausforderung von schutzbedürftigen Bevölkerungsgruppen erforscht 

(Andrew & Philipps 2002, Andrews et al. 2003, Mazzei et al. 2014). Beispielsweise untersuch-

ten Mazzei et al. den Einfluss von physischer Umgebung für Menschen mit Demenz und 
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Andrews et al. betrachteten die lokalen Geographien privater Altenpflegeheime und ihre Impli-

kation für die Sozialpolitik. Die vorliegende Forschung will die Schnittstellen dessen einerseits 

zu krisenbedingten Veränderungen der Digitalisierung legen (Amaral & Daniel 2016, Cirkel & 

Enste 2019, Küllertz & Hartung 2009, McDonough 2016). Andererseits sollen auch alltäglichen 

Realitäten unter der Überordnung von verkörperten und emotionalen Geographien von älteren 

Personen beleuchtet werden (Anderson & Smith 2001, Hopkins & Pain 2007) und so die ver-

änderte gesellschaftliche Einbindung ermittelt werden. Politiken und Maßnahmen wirken stets 

auch durch den Körper hindurch, da der alternde Körper keine isolierte Sphäre ist und nicht 

getrennt vom sozialen Körper betrachtet werden kann (vgl. Del Casino 2009, S. 252). Die Aus-

wirkungen der pandemiebedingten Maßnahmen auf den sozialen sowie materiellen Körper soll 

insbesondere durch die räumliche Einzigartigkeit von Altenpflegeheimen mithilfe der partizi-

pativen Gestaltung der Forschung mit den Menschen offengelegt werden. Zudem soll erfasst 

werden, wie Altersprozesse in Alltagspraktiken sozial konstruiert sind und materiell insbeson-

dere in Momenten der Krise erfahren werden. Vor dem Hintergrund der Pandemie soll schließ-

lich betrachtet werden, inwiefern Bewohnerinnen und Bewohner in Altenpflegeheimen aus per-

sönlicher Perspektive von „Ageism“ (Hirsch 1999) betroffen sind, also der Diskriminierung 

von alten Menschen als Gesamtgruppe und der daraus folgenden Aberkennung von Ansprüche- 

und Teilhabemöglichkeiten. Letztlich geht es um eine Wertschätzung älterer Menschen und des 

höheren Alters, um gesellschaftlicher Altersdiskriminierung vorzubeugen. 

 

Methodik 

Per Telefon sollen qualitative, Leitfaden-gestützte Interviews, mit zuvor durch das Personal der 

Einrichtungen ausgewählten Personen, durchgeführt werden. Sollten die Bedingungen es er-

möglichen, wird ein einführender Kontakt mithilfe eines Besuchs in der Einrichtung unter den 

hygienischen Vorgaben geschaffen. So sollen Vertrauen und die Förderung von Teilnahmebe-

reitschaft bei den Befragten geschaffen werden. Sollte das nicht möglich sein, wird dies mittels 

eines Voranrufs oder eines Ankündigungsschreibens über Email oder postalisch geschaffen 

(Schnell et al. 2008, S. 369). Vorab wird mit allen Teilnehmenden grundsätzliche Vertraulich-

keit vereinbart und darauf hingewiesen, dass alle Gespräche gemäß Datenschutzbestimmungen 

anonymisiert behandelt werden. Die Thematik kann durchaus zu psychosozial belastenden Mo-

menten führen, weshalb zu Beginn auf die Trennung zwischen Interviewender und Interviewten 

eingegangen wird, um eine Fremdheitsannahme zu schaffen und dennoch Empathie zu bewah-

ren (vgl. Helfferich 2004, S. 128). Sollte trotz dessen eine extreme Belastung von interviewter 
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oder interviewender Person auftreten, wird darauf hingewiesen, dass die Gesprächssituation 

stets abgebrochen werden kann und keine Notwendigkeit des Erzählens besteht (ebd., S. 152). 

Um die teilnehmenden Personen nicht über Gebühr zu strapazieren, sind die narrativ angelegten 

Interviews auf eine Dauer von 20 bis 40 Minuten angelegt. Eine narrative Form der Interview-

Erfahrung erlaubt es sowohl zu bestimmten Themen genauer nachzufragen als auch Sachver-

halte intensiver oder mehr in die Tiefe gehend zu erfassen, wenn die Interviewten dies wün-

schen (vgl. Kromrey 2009, S. 365). Anschließend werden die Interviews mithilfe der qualitati-

ven Inhaltsanalyse nach Mayring (vgl. Flick et al. 2000) ausgewertet. Dazu werden Kategori-

sierungen erarbeitet, welche letztlich Hinweis auf den Grad der Veränderung durch die Maß-

nahmen der Pandemie geben sollen und zusätzlich die gesellschaftliche Situation der Bewoh-

nerinnen und Bewohner aufzeigen.  
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